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803. Artikel  
 

Zu Weihnachten (13) 
 
                                                                                                                        (Ich schließe an Artikel 802 an.) 
 
(Rudolf Steiner1:) Später, als der (Herta-Erda-Nertus-)Mysterienimpuls in dieser Art längst 
verglommen war, feierte man dieses Ereignis im Nachklang, im Symbolum, und das sah noch 
Tacitus und beschreibt es wie folgt: 
 

 
(Ernst Barlach, Mutter Erde [Ausschnitt], Holz) 
 

«Auf einer Insel des Ozeans ist ein heiliger Hain und in ihm steht ihr geweihter Wagen mit 
einem Teppich bedeckt. Nur allein der Priester darf ihm nahen.» 
 
Diesen Priester dachte man sich eben als den Eingeweihten des Herta-Mysteriums. 
 
«Dieser weiß es, wann die Göttin im heiligen Wagen erscheint. Er ahnt die Gegenwart der 
Göttin in ihrem Heiligtume und begleitet in tiefer Ehrfurcht ihren von Kühen gezogenen 

                                                 
1 GA 173, 21. 12. 1916, S. 228-241, Ausgabe 1978 



2 
 

Wagen. Da gibt es denn fröhliche Tage und Feste an allen Stätten, welche die Göttin ihres 
Besuches und Aufenthaltes würdigt. Da ist froher Tag und Hochzeit. Da wird kein Krieg 
gestritten, keine Waffe ergriffen, das Eisen verschlossen. Nur Friede und Ruhe ist dann 
bekannt und gewünscht, bis die Göttin, des Umganges mit Sterblichen satt, von demselben 
Priester in ihr Heiligtum zurückgeführt wird.» 
 
So war auch wirklich die Vision. In solchen alten Urkunden werden die Dinge recht genau 
geschildert, die Menschen verstehen sie nur nicht. 
 
«Da ist froher Tag und Hochzeit. Da war kein Krieg gestritten, keine Waffe ergriffen, das 
Eisen verschlossen.» So war es in der Tat in der Zeit, die jetzt unsere Osterzeit ist, wenn die 
Menschen aus dem inneren Seelenleben heraus die Zeit der Erdenfruchtbarkeit auch für sich 
gekommen glauben mußten und jene Seelen empfangen wurden, die dann in der Zeit geboren 
wurden, die jetzt unsere Weihnachtszeit ist. Zur Osterzeit war die Empfängniszeit. Und 
hierauf bezog sich, weil man das Ganze als kosmisch-heiliges Mysterium ansah, dasjenige, 
was später sein Symbolum in dem Nertus-Dienst gefunden hat. Das Ganze aber war gehüllt in 
das Unterbewußte, hat nicht herauf gedurft in das Bewußtsein. Das klingt durch, indem 
Tacitus jenen Dienst schildert: 
 
«Nur Friede und Ruhe ist dann bekannt und gewünscht, bis die Göttin, des Umganges mit 
Sterblichen satt, von demselben Priester in ihr Heiligtum zurückgeführt wird. Hierauf wird 
der Wagen und Teppich und die Göttin selbst in einem verborgenen See gewaschen. Den 
Dienst dabei verrichten Sklaven, welche sogleich jener See verschlingt.» – Als Pfand, damit 
alles, was um diese Dinge weiß, in die Nacht des Unbewußten hinuntersinke. – «Ein 
heimlicher Schrecken und ein heiliges Dunkel waltet über ein Wesen, das nur Todesopfer 
schauen dürfen.» 
 
Von allem, was in der Welt eintritt, bildet sich auch ein luziferisches und ein ahrimanisches 
Gegenbild. Dasjenige, was im Ingävonen-Sinne das in der geregelten Menschheitsevolution 
Liegende war, das bezog sich auf die Zeit des ersten Vollmonds nach der Frühlingssonnen-
wende. Aber was in alten Zeiten durch das Vorrücken der Tagundnachtgleiche als 
traumhaftes Erleben aus alten Zeiten zurückgeblieben war, wurde immer mehr in eine spätere 
Zeit verlegt und war dadurch ahrimanisch geworden.  
 
Wenn also das, was im echten Herta-Dienste in alten Zeiten gedacht worden ist, um ungefähr 
vier Wochen später verlegt wurde, so war es ahrimanisch geworden. Dieses Ahrimanisch-
gewordensein bedeutete also, daß auf unrechtmäßige Weise – zur unrechtmäßigen Zeit – der 
Zusammenhang, die Verbindung der Menschenfrau mit der geistigen Welt gesucht worden 
war. Das blieb dann festgehalten in der Walpurgisnacht vom 30. April auf den l. Mai!  
 
Nur eine ahrimanischc Zeitversetzung haben wir da zu sehen. Sie wissen, luziferische 
Zeitversetzung geht zurück; das Ahrimanische erscheint umgekehrt, weil es mit dem 
Vorrücken der Tagundnachtgleiche zusammenhangt: das Zurückgebliebene erscheint in 
diesem Fall später. Dasjenige also, was die ahrimanische, die mephistophelische Kehrseite 
des Herta-Dienstes war, die Verkehrung ins Teuflische, ist später zur «Walpurgisnacht» 
geworden, die mit dem urältesten Mysterienwesen zusammenhängt, von der sich nur eben der 
schwache Nachklang dann erhalten hat. 
 
Vieles von diesem Mysterienwesen lebte, wenn man die Sache richtig versteht, gerade in den 
skandinavischen Mysterien weiter. Dort gibt es statt der Nerta einen Gott Friggo, der seiner 



3 
 

Symbolik nach – aber man muß es zuerst aus der Geisteswissenschaft wissen – geradezu zum 
Verräter wird dessen, was da eigentlich zugrunde lag. 
 
Und noch eines war da, das erwähnt sein soll in bezug auf diese Mysterienbräuche. Sie 
können sich denken: Wenn seit der Zeit des Frühlings Vollmondes bis in die Winterszeit 
hinein also die Menschenfrucht herangereift war, gab es in der Regel ein solches 
Menschenwesen, das als erstes in der Heiligen Nacht geboren wurde. Dieses Menschenwesen, 
das als erstes in der Heiligen Nacht geboren wurde unter den Stämmen der Ingävonen – in  
ältesten Zeiten war dies in jedem dritten Jahre der Fall –, das wurde zum Führer auserkoren, 
wenn es dreißig Jahre alt geworden war, und es sollte drei Jahre Führer bleiben, nur drei 
Jahre. Was dann mit ihm geschah, darf ich vielleicht in späterer Zeit einmal mitteilen. 
 

Forscht man ganz genau nach, so ist nicht nur Frigg, Frei, Freia gewissermaßen bloß eine 
Art Nebenbedeutung für die Nertus, ebenso wie der nordische Nört, sondern es ist auch der 
Name Ing selber, von dem her die Ingävonen sich nennen, ein Nebenname für die Nertus. Die 
mit diesem Mysterium Verbundenen, sie nannten sich die zum Gotte oder zur Göttin Ing 
Gehörigen: Ingävonen. In der äußeren Welt sind eben nur Splitter geblieben von dem, was da 
eigentlich lebte.  
 

 
(Darstellung von John Charles Dollman (1851-1934): Die nordische Göttin Frigg (ahd. Frija, langobardisch: 
Frea) ist die Gemahlin von Odin in der Germanischen Mythologie und gehört zu den Asen … Sie ist die 
Schutzherrin der Ehe und Mutterschaft. Es bestehen viele Parallelen zur Göttin Freya [s.u.], der Göttin der 
Liebe und der Fruchtbarkeit, mit der sie in neuzeitlichen Rezeptionen oft gleichgesetzt oder verwechselt wird. 
Frigg bekleidet jedoch durch ihren Gatten eine zentralere Rolle … In der germanischen Mythologie zeugte 
Frigga mit Odin die Götter Balder, Hödur, Hermor, Bragi und die Walküren. In Asgard ist Fensal, der 
Sumpfsaal, als ihr Wohnsitz überliefert. Sie soll die Wolken gewebt haben2.) 
 

Einer der Splitter sind die Worte des Tacitus, die ich Ihnen mitgeteilt habe. Ein anderer 
Splitter ist das berühmte angelsächsische Runenlied, welches nur wenige Zeilen enthält. Diese 
berühmten Zeilen, die heute jeder Philologe der Germanistik studiert, kennt, deren Sinn aber 
keiner versteht, lauten etwa so: 
 

                                                 
2 http://de.wikipedia.org/wiki/Frigg  
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«Ing wurde zuerst bei den Männern der Ostdänen gesehen. Später ging er nach Osten. Über 
die Wogen schritt er, und der Wagen rollte ihm nach.» 
 
In diesem angelsächsischen Runenlied ist ein Nachklang dessen enthalten, was geschehen 
war: was man in dem alten Mysterienbrauch hatte von der Osterempfängnis im Hinblick auf 
die Weihnachtsgeburtszeit. Was da geschah in der geistigen Welt, man wußte es vor allen 
Dingen auf der dänischen Halbinsel. Daher sagt das Runenlied mit Recht: «Ing wurde zuerst 
bei den Männern der Ostdänen gesehen.» Dann kamen immer mehr und mehr die Zeiten, wo 
dieses alte Wissen in die Korruption verfiel, wo nur Nachklänge, Symbolik vorhanden war, 
wo überhaupt innerhalb der Menschheitsentwickelung mehr das aus den warmen Ländern 
Stammende sich verbreitete.  
 
Und aus den warmen Ländern stammt dasjenige, was nicht, wie in den kalten Ländern, damit 
zusammenhängt, daß die Jahreszeit eine innige Beziehung hat zu dem, was der Mensch in 
seinem Innern erlebt. Es kam die Ausstreuung der Menschenfrucht über das ganze Jahr hin, 
die selbstverständlich in diesen Gegenden auch schon da war im alten atavistischen 
Hellsehen, wenn auch noch von den alten Prinzipien durchdrungen, als in der kalten Gegend 
die Wanengötter herrschten und in den südlichen Gegenden die Tempelmysterien schon 
längst an die Stelle der Naturmysterien getreten waren.  
 
Es kam das schon nach Norden, noch vermischt mit dem Alten, als die Wanengötter ersetzt 
wurden durch die Asengötter. Wie die Wanengötter zusammenhängen mit dem «wähnen», so 
die Asengötter mit dem Sein, das heißt mit dem Sein in der äußeren, der materiellen Welt, das 
der äußere Verstand ergreifen will. Und als die nordischen Menschen eingetreten waren in 
ein Zeitalter, in welchem die nordischen Menschen eingetreten waren in ein Zeitalter in 
welchem der Verstand des einzelnen anfing, sich geltend zu machen, als die Asen an die Stelle 
der Wänen, der Wanen getreten waren, da korrumpierte sich die alte Mysteriensitte. Sie zog 
hinüber in einzelne verstreute Mysteriengemeinschaften des Ostens.  
 
Und nur einer noch – derjenige, in dem erneuert werden sollte der ganze Sinn der Erde –, nur 
einer, in dem der Christus wohnen sollte, der sollte das in sich vereinigen, was einstmals 
Inhalt der nordischen Mysterien war. 
 
                                                                                                                                                      (Fortsetzung folgt.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


